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©oetpe: tDteereêftitte. — Sßaitl Staef: Stuf inbifcpen SJieeren. 373

tourte Balb nicht rnepr gu mepren, alg bie 3tecp=

nungen einliefen. „®ie füllen marten!" meinte

er einmal berbriefjlitp, alg et eine neue Stote

mit einem erfcprecfenben Sßoften entfaltete.
Xtnb nun tarnen bie Soften beg llmgugeg

bagu!
gum ©IüdE glängte bet lepte ©eptemBertag

in Blenbenber ©onnenpracpt. ©igmunb patte
fiep freimachen tonnen, ©r üBermadpte bie
ißeute, bie bie ftpmeren SJtöBelftücte in ben popeit
SBagen ttugen. ©erba ftanb im tpaufe unb

hatte acht auf bie giften mit bent getBtecfilit^ert

©efcpirr. Sifa patte auch alle Ipänbe Boll gu
tun. ®ie ®inber toaten Beim ©rofjbater. SJÎatei

unterhielt fie, unb ffteicpmein hatte grofge

greube, einmal feine Beiben ©nïelïinber Bei fidh

gu haben, grange! QuedtfilBer. ©r
[türmte unb johlte burcp bie gange SteBIauBe.

Sîirgenbg hatte er Stühe. @t tummelte fidh tm
©arten, unb SSiarei hatte bie lieBe Sioi, mit
Beiben gu gleicher Seit fertig gu merben. ©cprie
bag Siutpli in einem SBinfel, rief grange! auS

einem anbern. SBo mar er überhäuft? ©ie hätte
etmag rumoren im ®op!enMer; im nächften

SIugenBIicE fd^Iug er Särrn auf bem ©ang; nun
Hetterte er über bie treffe, hinauf gum ©rofr
bater unb mollte ipm geigen, mag er gefunben

hatte: er ftrectte ein riefigeg SJteffer, bag ®ran=

cpiermeffer, mit bem Sftarei bie ferneren gleifcp=

ftûcîe Bearbeitete unb bie ®nocpen peraugfcpälte.
„SJtarei, SJcarei!"
Steitpmein rief ihr in großen Sngften.
@ie ïam gefprungen. ®a mar ber ^nirpg

ftpon fort unb hatte fidh itgenbmo PerftedEt. 3Bo

mar er nur hingeraten? ©r rührte fidh cpt.
„SBo Bift bu?"
Sticht bag ©eräufth eineg Sftüugcpeng!

„grange!!"
©ie öffnete alle ®üren unb gudtte in alte

©cten. SBenn er fich met) getan hätte!
Stun melbete fidh auch bag Stutpli. ©§ fcprie,

alg ob eg an einem ©piejge ftedte,
SStarei rannte gurüd „gcp fomme!"
Stuf einmal ein lauteg ©epotter auf bent

SSal'fon. S!!g ob ein ©rbbeben alleg burcpeinam
ber rüttelte.

®ie alte SOtagb ging bem ©cpûttern nach-

®ie fpanifcpe SBanb mar umgefaüen, unb nuit
Jam ber grange! bapinter gum SSorfcpein unb

fchaute fie felber erfchrotïen an.
®u liebe geii! ©ie moüte froh fein, menn bie

SJtutter ipre Einher mieber holte.
Stlg eg fchon bun'fe! mar, fuhr ©igmunb mit

bem SBagen bor. ©erba ergäbe bem SSater

bom glücEIich Beenbeten lXmgug. „greilitp",
fagte fie, „jept ift notp alleg brunter unb brüber
Bei ung, in ein paar ®agen fiept'g fchon mopm
lieber aug. ®ann holen mir bicp einmal, menn
bu munter unb gut aufgelegt Bift."

„®ag mirb noip lange bauern," meinte ffteiep--

mein unb tat einen tiefen Sltemgug. „geht feib

ghr mieber ein ©tiicE meiter meg bon mir. 2Bir

fehen ung immer meniger, unb menn gpr fo

fürftlicp eingerichtet feib in ber Slurora, gefättt'g
©uch erft redjt nicht mehr in ber altbäterifcpen
SteBIauBe."

„®u meifgt, SSater, baff idh ftetg gerne Bei bir
Bin."

Studj ©igmunb rebete ihm gu.
Stun mar'g aBer pöcpfte geit, bafj fie bie SHm

ber gu 23ett Brachten, ©igmunb poB ben gram
gel auf ben Sïrrn, ©erba bie ïleine Stutp. SOtarei

Begleitete fie noch §am Sßagen, unb alg bie ®üre
gugef(plagen mürbe unb bag Sluto mit einem

lauten unb fdprillen ©igna! babonftoB, atmete
SStarei auf: ©ottloB unb ®anï! @o einen ftrem
gen ®ag patte fte lange niept mepr gepaBt.

(gotifehung folgt.)

SKeeresffitte*

2iefe 6tiüe t>errfd)t im QBaffer, £eine Suft oon keiner Seite!

Opne Regung rupf bas tffîeer, SobesfftEe fürchterlich

Unb Bekümmert fiept ber Scpiffer Sn ber ungepeuern SBeife

(Statte gtäcpe ringsumher. Sieget keine SBeße fiep«

©oetÇe.

2Iuf inbifcpen beeren.
Steifeerittneruitgen bon SSaut 9taef.

Stoct unb Stoctfaum mürben naep SOtôglidpïeit teil rief bie einfepenbe Söerbunftung ein grö=

auggemunben unb in neue galten gelegt; aBer fteln perbor. Sllfo pie^ eg, fi(p mieber Seme^

auf ein ®rocïenmerben mäprenb Bürger 2Barte= gung gu maepen. ©ilig mürbe naip einem Sa=

geit mar natürlich rriept gu poffen; im ©egen= gar gefapnbet, ber auep mir einen Stegenftpirm

Goethe: Meeresstille. — Paul Naef: Auf indischen Meeren. 373

wußte bald nicht mehr zu wehren, als die Rech-

nungen einliefen. „Die sollen warten!" meinte

er einmal verdrießlich, als er eine neue Note
mit einem erschreckenden Posten entfaltete.

Und nun kamen die Kosten des Umzuges
dazu!

Zum Glück glänzte der letzte Septembertag
in blendender Sonnenpracht. Sigmund hatte
sich freimachen können. Er überwachte die

Leute, die die schweren Möbelstücke in den hohen

Wagen trugen. Gerda stand im Hause und

hatte acht auf die Kisten mit dem zerbrechlichen

Geschirr. Lisa hatte auch alle Hände voll zu
tun. Die Kinder waren beim Großvater. Marei
unterhielt sie, und Reichwein hatte große

Freude, einmal seine beiden Enkelkinder bei sich

zu haben. Franzel war wie Quecksilber. Er
stürmte und johlte durch die ganze Reblaube.

Nirgends hatte er Ruhe. Er tummelte sich im
Garten, und Marei hatte die liebe Not, mit
beiden zu gleicher Zeit fertig zu werden. Schrie
das Ruthli in einem Winkel, rief Franzel aus
einem andern. Wo war er überhaupt? Sie hörte
etwas rumoren im Kohlenkeller; im nächsten

Augenblick schlug er Lärm auf dem Gang; nun
kletterte er über die Treppe, hinauf zum Groß-
Vater und wollte ihm zeigen, was er gefunden

hatte: er streckte ein riesiges Messer, das Tran-
chiermesser, mit dem Marei die schweren Fleisch-

stücke bearbeitete und die Knochen herausschälte.

„Marei, Marei!"
Reichwein rief ihr in großen Ängsten.
Sie kam gesprungen. Da war der Knirps

schon fort und hatte sich irgendwo versteckt. Wo

war er nur hingeraten? Er rührte sich nicht.

„Wo bist du?"
Nicht das Geräusch eines Mäuschens!
„Franzel!"
Sie öffnete alle Türen und guckte in alle

Ecken. Wenn er sich weh getan hätte!
Nun meldete sich auch das Ruthli. Es schrie,

als ob es an einem Spieße steckte.

Marei rannte zurück. „Ich komme!"
Auf einmal ein lautes Geholter auf den:

Balkon. Als ob ein Erdbeben alles durcheinan-
der rüttelte.

Die alte Magd ging dem Schüttern nach.

Die spanische Wand war umgefallen, und nun
kam der Franzel dahinter zum Vorschein und
schaute sie selber erschrocken an.

Du liebe Zeit! Sie wollte froh sein, wenn die

Mutter ihre Kinder wieder holte.
Als es schon dunkel war, fuhr Sigmund mit

dem Wagen vor. Gerda erzählte dem Vater
vom glücklich beendeten Umzug. „Freilich",
sagte sie, „jetzt ist noch alles drunter und drüber
bei uns, in ein paar Tagen sieht's schon wohn-
licher aus. Dann holen wir dich einmal, wenn
du munter und gut aufgelegt bist."

„Das wird noch lange dauern," meinte Reich-

wein und tat einen tiefen Atemzug. „Jetzt seid

Ihr wieder ein Stück weiter weg von mir. Wir
sehen uns immer weniger, und wenn Ihr so

fürstlich eingerichtet seid in der Aurora, gefällt's
Euch erst recht nicht mehr in der altväterischen
Reblaube."

„Du weißt, Vater, daß ich stets gerne bei dir
bin."

Auch Sigmund redete ihm zu.
Nun war's aber höchste Zeit, daß sie die Kin-

der zu Bett brachten. Sigmund hob den Fran-
zel aus den Arm, Gerda die kleine Ruth. Marei
begleitete sie noch zum Wagen, und als die Türe
zugeschlagen wurde und das Auto mit einem

lauten und schrillen Signal davonstob, atmete

Marei auf: Gottlob und Dank! So einen stren-

gen Tag hatte sie lange nicht mehr gehabt.

(Fortsetzung folgt.)

Meeresstille.
Tiefe Stille herrscht im Wasser, Keine Luft von keiner Seite!

Ohne Regung ruht das Meer, Todesstille fürchterlich!

Und bekümmert sieht der Schiffer In der ungeheuern Weite

Glatte Fläche ringsumher. Reget keine Welle sichx

Goethe.

Auf indischen Meeren.
Reiseerinnerungen von Paul Naef.

Rock und Rocksaum wurden nach Möglichkeit teil rief die einsetzende Verdunstung ein Frö-
ausgewunden und in neue Falten gelegt; aber steln hervor. Also hieß es, sich wieder Bewe-

aus ein Trockenwerden während kurzer Warte- gung zu machen. Eilig wurde nach einem Ba-

zeit war natürlich nicht zu hoffen; im Gegen- zar gefahndet, der auch mir einen Regenschirm


	Meeresstille

